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Geschichten über Men-
schen gehören zur Zeitung 
wie das berühmte Salz in 
der Suppe. Gemeint sind
nicht diejenigen, die sich
selbst zu Wort melden, die
die Zeitung gern als Büh-
ne nutzen, um sich immer
wieder in Szene zu setzen.
Gefragt sind Menschen, 
die nichts zu verlautbaren, 
die aber etwas zu sagen 
haben. Die Zeitung, die 
sie ernst nimmt, bietet 
Lesestoff

u	Alltag

u	Alter

u	Anwalt

u	Ausländer

u	Bürokratie

u	Demokratie

u	Dritte Welt

u	Ehrenamt

u	Europa

u	Forum

u	Foto

u	Freizeit

u	Geschichte
	
u	Gesundheit

u	Haushalt

u	Heimat

u	Hintergrund

u	Jugend

u	Justiz

u	Katastrophen

u	Kontinuität

u	Kriminalität

u	Lebenshilfe

u	Marketing

MENSCHEN

u	Recherche

u	Schule

u	Tests

u	Umwelt

u	Unterhaltung

u	Verbraucher

u	Vereine

u	Wächteramt

u	Wahlen

u	Wirtschaft

u	Wissenschaft

u	Wohnen

u	Zukunft

Geschichten, die sich  
fast von selbst erzählen
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Die Zeitung kürt Heimathelden

Zehn Menschen kürt die Zeitung zu Heimathelden Sie leisten Vorbildliches. Sie tun ihre Pflicht und 

mehr als ihre Pflicht. Die Redaktion rückt ihnen ganz nah auf die Pelle – mit allen Medien, die ihr 

zur Verfügung stehen.

Online als Film, als Serie in der Zeitung und  
zum Schluss im Kino
„Heimathelden” ist ein crossmediales 

Projekt, das es so noch nie gegeben hat. 

Die Lokalredaktion Konstanz porträtiert 

zehn Helden in zehn Wochen und stellt 

von diesen Menschen vorher von uns 

produzierte Filme ins Netz. Es sind Men-

schen, die unser Leben mit harter Arbeit 

schöner, besser und unsere Heimat lie-

benswerter machen. Aus diesen Filmen 

entstand die Serie für die Tageszeitung: 

■ 	Der Mann im Schiffsbauch: Ein Ma-

schinist pendelt seit 26 Jahren auf der 

15-Minuten-Fähre Konstanz-Meers-

burg. 
■ 	Der Mann im Glashaus: Einer von 60 

Gärtnern auf der Insel Mainau. 
■ 	Der Mann für die Sauberkeit fährt seit 

16 Jahren Kehrmaschine. 
■ 	Die Frau am Krankenbett kümmert 

sich im Nachtdienst um 200 Patien-

ten. 
■ 	Der Mann für die Frische arbeitet seit 

37 Jahren im Supermarkt und sortiert 

Gemüse. 
■ 	Der Mann am Beckenrand passt als 

Schwimmmeister auf, dass nichts 

passiert. 
■ 	Der Mann mit den Nachrichten trägt 

seit 48 Jahren den SÜDKURIER aus. 

■ 	Der Mann für alle Fälle schraubt und 

hämmert seit 23 Jahren an der Uni 

Konstanz. 
■ 	Der Mann für den Teig steht Nacht für 

Nacht in der Backstube. 
■ 	Die Frau mit 21 Kindern sieht ihre  

Erfüllung im Kindergarten. 

Jedes Serienstück in der Zeitung ist eine 

Seite groß. Verbreitet und in Konstanz 

bekannt gemacht wird das Projekt vor 

allem über Social Media. Immer sonn-

tags – einem Tag vor Erscheinen der 

Print-Serie – wird ein professionell pro-

duzierter HD-Kurzfilm vom SÜDKURIER 

online gestellt – mit Online-Zusatzmate-

rial wie Making-Of-Bildern und Outtake-

Videos. Auch auf dem Facebook-Kanal 

des SÜDKURIER erzeugen Bilder, Video- 

und Audio-Schnipsel Spannung auf den 

nächsten Helden. 

Die Serie wird ein riesiger Reichweiten-

Erfolg im Netz. Weil das so ist, entschlie-

ßen wir uns, alle Filme am Stück im Kino 

zu zeigen. Und freuen uns über einen 

vollen Saal.

Stefan Lutz, Chefredakteur

Jörg-Peter Rau, Regionalleiter Bodensee-West und Leiter der Lokalredaktion Konstanz,

Telefon 07531/999-1245, E-Mail: joerg-peter.rau@suedkurier.de

Noch Fragen?

Menschen ein  
Denkmal setzen

Zehn Menschen befördert die Zei-

tung zu Heimathelden. Sie sind kei-

ne Prominenten, sie sind Bestandteil 

unseres Alltags. Sie tun ihre Pflicht, 

sie tun sie gern, das Bewusstsein, 

Held zu sein, ist ihnen fremd. Aber 

sie sind wichtig: der Mann im Schiffs-

bauch, die Frau am Krankenbett, der 

Mann für den Teig, die Frau mit den 

21 Kindern. Die Zeitung setzt diesen 

Menschen ein Denkmal. Das multi-

mediale Projekt macht bewusst, wie 

wir abhängig sind von Menschen, die 

der Gemeinschaft ihre guten Dienste 

leisten. Meist tun sie es still und un-

erkannt. Ihr Wirken der Anonymität 

zu entreißen, ist vornehmer Auftrag 

für die Zeitung.

PREIS IN DER KATEGORIE 

MENSCHEN

Die Jury
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Valentina Blaß wartet geduldig an der
Kasse, bis die Kassiererin jede Wasser-
flasche und jede Packung Nudeln ge-
scannt und über die Theke gereicht hat.
Dann verstaut sie die Einkäufe in ihrer
großen Tasche und bezahlt. Eine Szene,
die so in jedem Supermarkt stattfinden
könnte. Hier spielt sie allerdings im
Münsterkindergarten in Konstanz. Die
Kassiererin ist gerade erst vier Jahre alt,
der Miniatur-Kaufladen aus Holz ge-
baut und auf dem Schoß von Valentina
Blaß, der Erzieherin, sitzt ein noch mü-
des Kind und beteiligt sich nur halbher-
zig am gespielten Einkauf.

Schon bevor die ersten Kinder früh
morgens gebracht werden, bereitet Va-
lentina Blaß verschiedene Angebote
vor. Sie legt Stifte und Papier zum Malen
bereit und breitet bunte Kostüme zum
Verkleiden auf dem Boden aus. Vom
Bauarbeiter bis zur gefleckten Kuh ist
alles dabei. Valentina Blaß leitet die Pi-
ratengruppe mit dem Rollenspielbe-
reich als Schwerpunkt, und kümmert
sich Tag für Tag um 21 Kinder zwischen
drei und sechs Jahren.

Spätestens um 9.30 Uhr müssen alle
Kinder im Kindergarten sein. Dann sit-
zen alle Kinder und Erzieherinnen im
großen Kreis auf dem Boden und star-
ten gemeinsam in den Tag: „Wir ma-
chen den Morgenkreis jeden Tag, um
die Kinder zu begrüßen“, erzählt Valen-
tina Blaß. „Hier besprechen wir den
Tag, das Datum, das Wetter und schau-
en, ob ein Kind fehlt. Der Morgenkreis
ist die Zeit für uns in der Kleingruppe,
um Lieder zu singen und Fingerspiele
zu machen.“ Der Münsterkindergarten
hat ein teil-offenes Konzept. Das be-
deutet, dass die Kinder zwar einer der
drei Gruppen zugeordnet sind, sich
aber ihre Aktivitäten selbst aussuchen
können. Im Gruppenraum hängt eine
Magnettafel mit Fotos von allen Kin-
dern. Wer möchte, kann dann sein Foto
zum Kicker, zum Bällebad oder zum Ru-
heraum verschieben und sich dorthin
begeben. So können die Erzieherinnen
immer den Überblick über ihre Kinder
behalten.

„Bei uns finden jeden Tag ganz ver-
schiedene Angebote statt“, erzählt Va-
lentina Blaß. „Wir haben einen Werk-
raum, einen Forscher- und Experimen-
tierbereich und sogar eine Turnhalle.“
Schon von weitem hört man die hohen
Stimmen der Kinder wild durcheinan-
der rufen. Als ob sie den Boden putzen
wollten, rutschen sie auf Handtüchern
auf dem blauen Boden der Turnhalle
umher und imitieren dabei Flugzeuge,
Schiffe und Autos. Mitten drin Valenti-
na Blaß, die darauf aufpasst, dass sich
niemand weh tut und jedes Kind Spaß
hat. „Wir turnen hier zum Beispiel öf-
ters mit Alltagsmaterialien wie Zeitun-
gen oder Handtüchern“ erzählt sie.
„Aber natürlich tanzen wir auch oder
üben Balancieren.“

Zurzeit besuchen insgesamt 73 Kin-
der den Münsterkindergarten. Sie sind
verteilt auf drei Gruppen für die Drei-
bis Sechsjährigen. Daneben gibt es eine
Kleinkindgruppe für die ganz Jungen ab
einem Jahr. Als Erzieherin kümmert
sich Valentina Blaß jeden Tag um ihre
Kinder, verbringt viele Stunden ge-
meinsam mit ihnen. Eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe, die sie möglichst
abwechslungsreich erfüllen möchte.
„Ich sehe mich als Entwicklungsbeglei-
ter der Kinder“, sagt sie. „Klar spielen
wir auch und haben mit den Kindern
Spaß. Aber im Vordergrund steht das
Thema Lernen. Wir sind dazu da, die
Kinder auf die Schule vorzubereiten.“
Das geschieht im Münsterkindergarten
auf spielerische Art und Weise. So ler-
nen die Kinder bei verschiedenen krea-
tiven Aktivitäten die Buchstaben ken-
nen, werden im sozialen Umgang ge-
fördert und entdecken die Natur. „Wir
gehen jeden Tag in den Garten, egal bei
welchem Wetter“, sagt Valentina Blaß.
„Alle Kinder haben ihre Matschhosen
hier im Kindergarten, so können wir
auch im Regen raus.“

Gerade ist es mucksmäuschenstill.
Das ist eine absolute Ausnahme im Kin-
dergartenalltag. Gemeinsam steht die
Gruppe mit Valentina Blaß im Bade-
zimmer an den Miniatur-Waschbecken
und alle putzen ihre Zähne. Bis der Sand
durch die Zahnputzuhr gerieselt ist,
darf niemand ein Wort sagen. „Nach
dem Essen gehen wir immer gemein-
sam zum Zähneputzen“, erzählt Valen-
tina Blaß. „Ich putze meistens mit und
schaue, ob die Kinder auch richtig put-
zen.“ Die Erzieherinnen müssen jeden
Tag eine große Bandbreite verschiede-
ner Aufgaben erledigen, manche ma-
chen viel Spaß, andere sind vor allem
anstrengend. Neben der direkten Ar-
beit mit den Kindern gehören die um-
fangreiche Dokumentation und auch
die Arbeit mit den Eltern dazu.

Ohne eine gute Ausbildung ist der Be-
ruf nicht zu schaffen. „Unsere Ausbil-
dung dauert insgesamt vier Jahre“, er-
klärt Valentina Blaß. „Drei Jahre sind
wir hauptsächlich in der Schule, das
vierte Jahr dann komplett im Kinder-
garten, um den Alltag kennen zu ler-
nen.“ Valentina Blaß ist seit vier Jahren
mit der Ausbildung fertig und glücklich
mit ihrem Beruf. Für sie war schon im-
mer klar, dass sie mit Kindern arbeiten
wollte. Das einzige, was sie manchmal
stört, ist die fehlende Anerkennung in
der Gesellschaft. „Oft heißt es: ‚Ach, ihr
spielt ja nur’ oder ‚ihr trinkt nur Kaffee
und schaut den Kindern dabei zu, was
sie machen’“, erzählt Valentina Blaß
und ergänzt: „Jeder hat eine Vorstel-
lung, wie es für sein Kind nach dem Kin-
dergarten weitergehen soll; jedes Kind
soll einen guten Schulabschluss ma-
chen. Die Vorbereitung im Kindergar-
ten vergessen dabei viele.“

Inzwischen tummelt sich die ganze
Horde im Garten. Dass die Kinder dabei
Spaß haben, das sieht man und das hört
man vor allem. Valentina Blaß empfin-
det ihren Beruf oft als fordernd und an-
strengend, vor allem aber als vielseitig
und bereichernd: „Kinder haben so ein
ganz spezielles Können“, erzählt sie.
„Egal was für einen schlechten Tag du
hast, sie können dich sofort zum La-
chen bringen. Die nehmen dich in den
Arm, dann ist alles wieder gut.“

Die Frau mit 21 Kindern
Heimathelden (9): Valentina
Blaß arbeitet als Erzieherin
im Konstanzer Münsterkin-
dergarten. Ein Beruf, der viel
mehr bedeutet als Singen,
Spielen und Spaß haben
V O N B  E N  E D  I K  T N A  B B  E N 
................................................

Valentina Blaß arbeitet
als Erzieherin im
Münsterkindergarten
in Konstanz. 21 Kinder
im Alter von drei bis
sechs Jahren kommen
jeden Morgen in ihre
Gruppe. Dort versucht
Valentina Blaß, den
Kindern einen mög-
lichst spannenden und
abwechslungsreichen
Tag zu bereiten.
Gleichzeitig sollen sie
spielerisch lernen und
damit auf die Schulzeit
vorbereitet werden.
B I L D : B E  N E  D I KT  N A B  B E N 

➤ Zur Person: Valentina Blaß (24)
arbeitet als Erzieherin im Müns-
terkindergarten in Konstanz. Gemein-
sam mit 13 Kolleginnen und Kollegen
betreut sie jeden Tag 73 Kinder zwi-
schen einem und sechs Jahren. Sie
spielt mit ihnen, steht ihnen immer
als Ansprechpartnerin zur Seite und
bereitet sie behutsam auf die Schul-
zeit vor. Valentina Blaß steht stell-
vertretend für hunderte hart arbeiten-
de Männer und Frauen in Konstanz:
Erzieherinnen und Erzieher, die sich
Tag für Tag um die Jüngsten in unse-
rer Gesellschaft kümmern. Im Stadt-
gebiet gibt es insgesamt 47 Einrich-
tungen verschiedener Träger zur
Kinderbetreuung. Die Erzieherinnen
und Erzieher sind dabei nicht nur für
die Kinder eine wichtige Bezugs-
person, sondern nehmen vor allem
den Eltern eine Menge Arbeit ab.

➤ Zur Serie: Harte Arbeit, kaum Be-
achtung und trotzdem ganz viel Lei-
denschaft: Unzählige Menschen
arbeiten Tag für Tag, um unser Leben
lebenswert und unsere Heimat lie-
benswert zu machen. Manche von
ihnen arbeiten, während wir tief
schlafen, andere sehen wir jeden Tag
und haben trotzdem noch nie ein
Wort mit ihnen gewechselt. Zehn
dieser Menschen gibt die Serie „Hei-
mathelden“ ein Gesicht und erzählt
ihre ganz persönlichen Geschichten.
Dabei greift der SÜDKURIER nicht
nur auf die klassischen Erzählmittel
Text und Bild zurück, sondern erstellt
gemeinsam mit dem freien Filmema-
cher Benedikt Nabben aufwendig
produzierte Kurzfilme über die Hei-
mathelden. Nächste Woche: Hartes
Holz, kreischende Kreissägen und
ganz besondere Unikate.

➤ Zum Entdecken: Auf SÜDKURIER
Online finden Sie alle Texte, Fotos
und Kurzfilme der Serie frei zugäng-
lich. Und dort gibt es sogar noch
mehr: So können Sie zusätzliche
Interviewszenen anschauen, die es
nicht in den endgültigen Film ge-
schafft haben. Oder werfen Sie doch
einfach mal einen Blick über die
Schulter des Kameramanns und er-
fahren Sie, wie die aufwendigen Film-
aufnahmen im Konstanzer Alltag
entstanden sind. Außerdem können
Sie sich anschauen, was Mitarbeiter
des SÜDKURIER mit dem Begriff
„Heimat“ verbinden.

Der SÜDKURIER wagt mit den „Heimathel-
den“ eine neue, multimediale Art des Lokal-
journalismus. Gehen Sie diesen Weg mit uns
und schauen Sie rein:
www.suedkurier.de/heimathelden

Valentina Blaß, ihr Beruf und die HeimatheldenDer kurzfilm www.suedkurier.de/heimathelden
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Von tief unten dröhnen die Motoren,
die Fähre zwischen Konstanz und
Meersburg hat gerade abgelegt und
schwankt bedächtig hin und her. Da
weht aus der Ferne ein vergnügtes Pfei-
fen herüber. Schon längst, bevor er zu
sehen ist, kann man ihn hören: Manfred
Spießer, den Mann, der dafür verant-
wortlich ist, dass alles wie geschmiert
läuft. Er trägt einen Blaumann, Kasse
und Fahrkartendrucker baumeln lo-
cker vor seinem Bauch. Geschickt
drückt er sich zwischen den eng gepark-
ten Autos hindurch und verschwindet
über eine kleine Treppe im Schiffs-
bauch. Spießer ist Maschinist: „Ich fan-
ge morgens zwischen halb fünf und
sechs Uhr an und mache die Maschinen
klar, die dazu benötigt werden, dass das
Schiff hin und herfährt“, erzählt er.

Wenn die ersten Passagiere das Schiff
betreten, ist Manfred Spießer schon
längst an Bord. Um kurz vor fünf öffnet
er die schwere Stahltür in den Bauch der
Fähre. Hier ist es eng, warm und vor al-
lem laut. Die Motoren sind so groß, dass
Manfred Spießer hinauf klettern muss,
um alles kontrollieren zu können. Stol-
ze 2000 PS arbeiten im Schiffsbauch,
um den 720-Tonnen-Koloss in
Schwung zu bringen. Mit 21,5 Kilome-
tern pro Stunde pflügt das Schiff durch
die Wellen. Manfred Spießer muss kon-
trollieren, ob alles funktioniert und
kleinere Reparaturen direkt an Bord
durchführen: „Ich muss Öl und Wasser
abstechen und schauen, ob genug
Kraftstoff in den Tanks ist“, sagt er. Was-
ser und Kraftstoff passt, Öl fehlt. Also
schleppt er die überdimensionierte gel-
be Ölkanne herbei und gießt gleich ein
paar Liter in die hungrigen Maschinen.

Alle Tanks sind wieder voll, die Ma-
schinen donnern und die Fähre ist un-
terwegs Richtung Konstanz. Zeit für
Spießer, aufs Autodeck zu gehen:
„Wenn das Schiff fahrbereit ist, ziehe
ich die Kasse an und helfe beim Kassie-
ren“, erzählt er. Seit 26 Jahren ist er
schon bei den Stadtwerken Konstanz
angestellt. Angefangen hat er als Kassie-
rer, inzwischen ist er Maschinist und
kassiert nur ab und zu, um die Kollegen
zu entlasten. Wenn er an die geparkten
Autos tritt, grüßen ihn viele seiner Fahr-
gäste, sie scheinen sich schon ewig zu
kennen. Hier ein kurzes Gespräch, dort
ein schneller Witz – Spießer hat Freude
an seiner Arbeit, und das zeigt er. Von
Dienstbeginn bis zum Feierabend gibt
es kaum einen Moment, in dem er nicht
fröhlich ein Liedchen vor sich hin pfeift.

Die Sonne geht gerade über dem See
auf und taucht ihn in ein warmes Gelb.
Manfred Spießer geht derweil von Auto
zu Auto und hilft kassieren, denn es ist
viel los. Die Pendler sind auf dem Ar-

beitsweg nach Konstanz, die Fähre ist
restlos gefüllt. Wenn Spießer an die
Fenster der geparkten Autos tritt, sind
viele Passagiere noch mit alltäglichen
Dingen beschäftigt. Eine junge Frau
nutzt den Rückspiegel gerade, um sich
noch schnell zu schminken, ein älterer
Anzugträger döst entspannt im Fahrer-
sitz. Aber alle sind freundlich, wenn der
gut gelaunte Maschinist plötzlich bei
ihnen am Fenster erscheint. Vielleicht
liegt das auch am herrlichen Sommer-
wetter: „Da ist die Kundschaft stim-
mungsmäßig ganz anders drauf. Da
sind sie viel freundlicher, lachen mehr“,
erzählt Spießer. „Wenn schlechtes Wet-
ter ist, sind sie betrübt und bedrückt.“
Ob gutes oder schlechtes Wetter, die
Fähren zwischen Konstanz und Meers-
burg pendeln im Sommer wie im Win-
ter, jeden Tag, rund um die Uhr.

An einem normalen Arbeitstag legt
Manfred Spießer mit seiner Fähre 16
Mal an und ab, also acht Mal in Kon-
stanz und acht Mal in Meersburg. Pro
Jahr nutzen 4,25 Millionen Fahrgäste
die Abkürzung übers Wasser. Die 15 Mi-
nuten auf der Fähre ersparen ihnen im-
merhin fast 60 Kilometer Landweg. Und
Stau kann es auf dem Wasser auch nicht
geben. Damit möglichst viele Passagie-
re auf die Fähre passen, müssen die
Fahrzeuge Platz sparend geparkt wer-
den. Normalerweise ist das Einweisen
der Fahrzeuge Aufgabe des Schiffsfüh-
rers. Ist dieser jedoch anderweitig be-
schäftigt, springt Manfred Spießer ein.
Mit leuchtend gelber Farbe sind die vier
Fahrstreifen auf dem Deck markiert.
Drei sind gleich breit, einer etwas brei-
ter für Busse und LKW. „Wenn ich jetzt
zu viele kleine Autos in die LKW-Spur
stelle, fehlen mir nachher ein, zwei Me-
ter für einen LKW“, erklärt Spießer. Mit
einem Gesichtsausdruck, der das im
Laufe der Jahre gewachsene Unver-
ständnis zeigt, ergänzt er: „Manche fah-
ren halt einfach in die LKW-Spur rein
und versauen damit die Ladung.“

Inzwischen sind die Berufspendler in
Konstanz von der Fähre gefahren. Zu-
rück geht es mit zwei LKW, einem Trak-
tor, ein paar normalen PKW und vor al-
lem vielen Touristen mit ihren Touren-
rädern. Alle sind an Bord, der Schiffs-
führer lässt die Motoren an und das
Wasser hinter der Fähre beginnt weiß zu
schäumen. Manfred Spießer lässt die
Schranken herunter und begibt sich auf
den Weg in den Maschinenraum. Auf
Deck bekommt niemand mit, dass un-
ter ihnen Manfred Spießer gerade die
Maschinen kontrolliert. „Das wissen ei-
gentlich nur Eingeweihte oder diejeni-
gen, die hier arbeiten“, erzählt er. Tag
für Tag pendelt er zwischen Konstanz
und Meersburg über den Bodensee,
mal in der Früh-, mal in der Spätschicht.
Manfred Spießer mag seinen Beruf. Er
freut sich über die abwechslungsrei-
chen Tätigkeiten und den Kontakt zu
den Passagieren.

Manfred Spießer ist geborener Kon-
stanzer und liebt die Nähe zu den Ber-
gen. Ganz besonders hat es ihm jedoch
der Bodensee angetan. Er ist froh, sei-
nen Arbeitstag auf dem Wasser verbrin-
gen zu dürfen. Und was macht er dann
nach Dienstschluss? „In meiner Freizeit
bin ich Hobbyfischer, habe ein eigenes
Boot und fahre auf den See zum An-
geln.“ So ist der Maschinist dann auch
mal Kapitän.

Der Mann im Schiffsbauch
Heimathelden (1): Tagein
tagaus fährt Manfred Spießer
auf der Fähre zwischen Kon-
stanz und Meersburg hin und
her. Er weist die Passagiere
ein, kassiert und verbringt
vor allem viel Zeit bei den
Maschinen im Schiffsbauch

V O N B  E N  E D  I K  T N A  B B  E N 
................................................

Manfred Spießer ist
Maschinist auf der
Fähre zwischen Kon-
stanz und Meersburg.
Er wartet und repariert
die Maschinen, hilft
beim Kassieren und
Einweisen der Fahr-
zeuge. Seit 26 Jahren
fährt er zwischen
Konstanz und Meers-
burg hin und her, 16
Mal pro Tag. Trotzdem
ist ihm nicht lang-
weilig, sondern er liebt
den engen Kontakt mit
den Passagieren.
Besonders freut er
sich, wenn er früh
morgens beobachten
darf, wie die Sonne in
der Ferne aufgeht und
den See erglühen
lässt. B I L D  :  B E N E D I K T

N A B B E N

➤ Zur Person: Der Konstanzer Man-
fred Spießer (62) arbeitet seit 26 Jah-
ren auf der Fähre und pendelt Tag für
Tag zwischen Konstanz und Meers-
burg hin und her. Angefangen hat er
damals als Kassierer, inzwischen ist er
Maschinist. Er ist verantwortlich für
die Maschinen im Schiffsbauch, muss
die monströsen Motoren warten und
reparieren. Daneben kassiert er aber
auch und hilft beim systematischen
Ein- und Ausweisen der Fahrzeuge.
Manfred Spießer ist einer von maxi-
mal vier Beschäftigten auf jeder Fäh-
re. Neben dem Maschinisten arbeiten
der Schiffsführer sowie saisonabhän-
gig noch ein bis zwei Kassierer auf
jedem Schiff. Pro Jahr nutzen 4,25
Millionen Passagiere die Fährver-
bindung. Für die 4,2 Kilometer lange
Strecke über den Überlinger See
benötigt die Fähre 15 Minuten.

➤ Zur Serie: Harte Arbeit, kaum Be-
achtung und trotzdem ganz viel Lei-
denschaft: Unzählige Menschen
arbeiten Tag für Tag, um unser Leben
lebenswert und unsere Heimat lie-
benswert zu machen. Manche von
ihnen arbeiten, während wir tief
schlafen, andere sehen wir jeden Tag
und haben trotzdem noch nie ein
Wort mit ihnen gewechselt. Zehn
dieser Menschen gibt die Serie „Hei-
mathelden“ ein Gesicht und erzählt
ihre ganz persönlichen Geschichten.
Dabei greift der SÜDKURIER nicht
nur auf die klassischen Erzählmittel
Text und Bild zurück, sondern erstellt
gemeinsam mit dem freien Filmema-
cher Benedikt Nabben aufwendig
produzierte Kurzfilme über die Hei-
mathelden. Nächste Woche: Tropen-
feeling am Bodensee, Wasserschläu-
che und Elektroautos.

➤ Zum Entdecken: Auf SÜDKURIER
Online finden Sie alle Texte, Fotos
und Kurzfilme der Serie frei zugäng-
lich. Und dort gibt es sogar noch
mehr: So können Sie zusätzliche
Interviewszenen anschauen, die es
nicht in den endgültigen Film ge-
schafft haben. Oder werfen Sie doch
einfach mal einen Blick über die
Schulter des Kameramanns und er-
fahren Sie, wie die aufwendigen Film-
aufnahmen im Konstanzer Alltag
entstanden sind. Außerdem können
Sie sich anschauen, was Mitarbeiter
des SÜDKURIER mit dem Begriff
„Heimat“ verbinden.

Der SÜDKURIER wagt mit den „Heimathel-
den“ eine neue, multimediale Art des Lokal-
journalismus. Gehen Sie diesen Weg mit uns
und schauen Sie rein:
www.suedkurier.de/heimathelden

Manfred Spießer, sein Beruf und die HeimatheldenDer kurzfilm www.suedkurier.de/heimathelden
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Konstanz schläft. Es ist kurz vor vier in
der Nacht und kein Laut ist zu hören:
Keine Autos, keine Menschen, selbst
die Vögel halten noch den Schnabel.
Nur einer ist munter: Der 81-jährige
Max Kaiser steuert zielstrebig auf ein
Bushaltestellenhäuschen zu. Dort lie-
gen, geschützt vor Regen und Wind, sta-
pelweise frisch gedruckte Zeitungen.
Geschwind sortiert er sie in seinen blau-
en Ziehwagen und macht sich auf den
Weg zu den Briefkästen und Zeitungs-
röhren. Max Kaiser weiß, was er tut: Seit
1967 ist er Zeitungszusteller. „Der Ta-
gesbeginn vor Sonnenaufgang ist für
mich der schönste Tageszeitpunkt“, er-
zählt er. „Diese Ruhe und wie so lang-
sam der Tag erwacht, das finde ich ein-
fach wunderbar.“

Max Kaiser hat in seinem Leben
schon viel gearbeitet. An das frühe Auf-
stehen hat er sich während seiner Bä-
cker-Lehre gewöhnt – damals war er ge-
rade 14 Jahre alt. Anschließend arbeite-
te er als Bäckermeister an verschiede-
nen Stationen rund um den See, wech-
selte später zur Post und kümmerte sich
als Hausmeister um die Instandhaltung
von Häusern und Gärten. „Seit meinem
80. Geburtstag bin ich als Hausmeister
nur noch für ein Haus zuständig und
trage aber nach wie vor den SÜDKU-
RIER aus“, erzählt er, als ob das alles
ganz selbstverständlich sei. Seit 48 Jah-
ren sorgt er parallel zu seinen sonstigen
Berufen dafür, dass die Zeitung mor-
gens pünktlich auf dem Frühstücks-
tisch liegt. Sein Stammbezirk liegt am
Waldanfang unterhalb Universität.
Aber in all den Jahren hat er vertre-
tungsweise fast alle Bezirke der Stadt
kennen gelernt.

Max Kaiser trägt eine blaue Jacke, ei-
ne Kappe und eine grelle Stirnlampe.
Auch wenn der fast volle Mond heute
lange, unheimliche Schatten auf die
Straße wirft, gibt es viele dunkle Ecken
auf der Route von Max Kaiser. „Die
Lampe ist vor allem hilfreich, um Ände-
rungen auf meiner Liste zu erkennen“,
erzählt er. „Änderungen gibt es häufiger
bei Zuzügen oder wenn Menschen in
den Urlaub fahren.“ Wenn seine Zei-
tungsleser in den Urlaub fahren, berei-
ten sie – ohne es zu ahnen – Max Kaiser
oft eine besondere Freude. Fast immer
schlafen die Menschen noch, wenn Kai-
ser ihnen die Zeitung in den Briefkasten
steckt. „Aber wenn sie in den Urlaub
fahren, gibt es viele, die um vier, fünf in
der Frühe losfahren“, erzählt er und
strahlt dabei übers ganze Gesicht. So
trifft er viele der Leser zumindest ein-
mal im Jahr persönlich: „Das ist dann
direkt immer eine Freude, weil man sie
das ganze Jahr nicht sieht.“ Der Kontakt
zu den Abonnenten ist das, was Max
Kaiser immer wieder motiviert. Er weiß,
dass manche Menschen die Zeitung
zum Frühstück für selbstverständlich
halten, ohne über die Arbeit der Zustel-

ler nachzudenken. „Aber ein großer Teil
weiß, was geschieht“, ist er sich sicher.
„Ich merke das an Weihnachten, da be-
komme ich immer sehr positive Post.“
Max Kaiser sammelt viele dieser Weih-
nachtskarten in einem Album und freut
sich beim Durchblättern über die Aner-
kennung seiner täglichen Arbeit.

Ungefähr 100 Zeitungen bringt Max
Kaiser Tag für Tag zu den Lesern. An-
derthalb Stunden benötigt er, dann ist
die erste Tagesaufgabe erledigt. Er ist
schon fertig, wenn viele Leute gerade
über ihren Wecker fluchen und ver-
schlafen in den Tag starten. Max Kaiser
hat noch nie ein Problem mit dem frü-
hen Aufstehen gehabt, meistens wacht
er schon vor seinem Wecker auf. Höchs-
tens im Winter würde er ab und zu gerne
einfach unter der Bettdecke liegen blei-
ben. „Wenn es schneit und so richtig
nasser Schnee liegt, dann würde man
sich am liebsten einfach im Bett rum-
drehen und weiterschlafen“, erzählt er.
„Aber ich muss ja raus. Dann ziehe ich
mich warm an und nach zehn Minuten
draußen in der Kälte ist wieder alles im
Lot, dann läufts wieder.“ Wenn Max Kai-
ser dann um kurz vor sechs wieder zu
Hause ankommt, trinkt er stets ein Glas
Milch und legt sich noch mal für zwei
Stunden schlafen. „Am Morgen bin ich
einfach wach, während mir am Abend
um acht die Augen zufallen“, erzählt er.

Max Kaiser verteilt die Zeitungen mit
einem Tempo, das man einem 81-Jähri-
gen kaum zutrauen würde. Er kennt je-
de Stufe, jedes Gartentor und jeden ver-
steckten Briefkasten und findet dank
seiner Stirnlampe auch dann den Weg,
wenn es kein Außenlicht gibt. Er macht
seine Arbeit zuverlässig und gerne, und
das nach so vielen Jahren. Ihn motivie-
ren mehrere Aspekte bei dem, was er
tut: „Selbstverständlich, man arbeitet
damit man Geld verdient. Das kann
man nicht verschweigen“, erzählt er.
„Aber das alleine reicht in meinem Alter
nicht aus.“ Viel wichtiger ist ihm der
Aspekt der täglichen Bewegung. Max
Kaiser ist überzeugt davon, dass Bewe-
gung gesund und fit hält. „Ich lege jeden
Morgen 5,5 Kilometer zurück und muss
dazwischen gut 300 Stufen bewältigen.
Das ist ein ideales Fitnessprogramm für
mich.“ Den Spaß an der Bewegung hat
er schon sehr lange. Früher war er Lang-
streckenläufer, trainierte jeden Tag und
nahm an Waldläufen, Marathons und
sogar 100-Kilometer-Läufen teil.

Nachts im Dunkeln alleine unterwegs
zu sein, ist für Max Kaiser inzwischen
ganz normal. Ungeplantes passiert nur
ganz selten und auch ungebetene Be-
kanntschaften mit Hunden im Vorgar-
ten musste er bisher noch nicht ma-
chen. Aber ein anderes Tier jagt ihm
Respekt ein,: „Wir hatten eine Zeit lang
sehr viele Füchse“, erzählt er. „Deswe-
gen habe ich für den Notfall immer ei-
nen kleinen Stecken in meinem Wagen,
falls da was passieren sollte.“ Aber bis-
her ist noch nie etwas passiert und so
dreht Max Kaiser Morgen für Morgen
seine Runde.

Die Frage, wie lange Max Kaiser noch
Zeitungen zustellen möchte, wird ihm
immer wieder gestellt. Wenn er davon
berichtet, lächelt er bescheiden und er-
klärt voller Überzeugung: „Grundsätz-
lich weiß man ja heute nicht, was man
morgen macht. Aber ich sehe von mir
aus kein Ende.“

Der Mann mit den Nachrichten
Heimathelden (7): Wenn
der Tag anbricht, stecken die
Zeitungen schon lange in den
Konstanzer Briefkästen. Ei-
ner der Zusteller ist Max Kai-
ser – seit 48 Jahren
V O N B  E N  E D  I K  T N A  B B  E N 
................................................

Max Kaiser ist Zei-
tungszusteller und
trägt seit 1967 jeden
Morgen den SÜDKU-
RIER aus. Sommer wie
Winter macht er sich
in der Dunkelheit auf
den Weg, damit die
Zeitungen beim Früh-
stück auf dem Kü-
chentisch liegen.
Besonders stolz macht
ihn, dass er in den 48
Jahren als Zusteller
nicht ein einziges Mal
verschlafen hat.
B I L D : B E  N E  D  I KT  N A B B  E N 

➤ Zur Person: Den in Franken ge-
borenen Max Kaiser (81) verschlug es
in der Nachkriegszeit an den Boden-
see. Als Bäcker, Postbeamter, Haus-
meister und vor allem Zeitungsaus-
träger arbeitete er in der Region. Seit
1967 ist er einer von insgesamt 1800
SÜDKURIER-Zustellern, 140 davon
sind jeden Morgen allein in Konstanz
unterwegs. Max Kaiser war lange Zeit
parallel zu seinen weiteren Beschäfti-
gungen für verschiedene Zustell-
bezirke verantwortlich und machte
Urlaubsvertretungen. Nach seiner
Pensionierung übernahm er dann den
Bezirk 140 unterhalb der Konstanzer
Universität. Jeden Morgen klingelt
sein Wecker um halb vier, damit er die
100 Zeitungen zwischen Danziger
Straße, Stockackerweg und Friedrich-
straße rechtzeitig in die Briefkästen
und Zeitungsröhren stecken kann.

➤ Zur Serie: Harte Arbeit, kaum Be-
achtung und trotzdem ganz viel Lei-
denschaft: Unzählige Menschen
arbeiten Tag für Tag, um unser Leben
lebenswert und unsere Heimat lie-
benswert zu machen. Manche von
ihnen arbeiten, während wir tief
schlafen, andere sehen wir jeden Tag
und haben trotzdem noch nie ein
Wort mit ihnen gewechselt. Zehn
dieser Menschen gibt die Serie „Hei-
mathelden“ ein Gesicht und erzählt
ihre ganz persönlichen Geschichten.
Dabei greift der SÜDKURIER nicht
nur auf die klassischen Erzählmittel
Text und Bild zurück, sondern erstellt
gemeinsam mit dem freien Filmema-
cher Benedikt Nabben aufwendig
produzierte Kurzfilme über die Hei-
mathelden. Nächste Woche: Gemein-
sames Zähneputzen, ein Miniatur-
Kaufladen und eine lustige Kuh.

➤ Zum Entdecken: Auf SÜDKURIER
Online finden Sie alle Texte, Fotos
und Kurzfilme der Serie frei zugäng-
lich. Und dort gibt es sogar noch
mehr: So können Sie zusätzliche
Interviewszenen anschauen, die es
nicht in den endgültigen Film ge-
schafft haben. Oder werfen Sie doch
einfach mal einen Blick über die
Schulter des Kameramanns und er-
fahren Sie, wie die aufwendigen Film-
aufnahmen im Konstanzer Alltag
entstanden sind. Außerdem können
Sie sich anschauen, was Mitarbeiter
des SÜDKURIER mit dem Begriff
„Heimat“ verbinden.

Der SÜDKURIER wagt mit den „Heimathel-
den“ eine neue, multimediale Art des Lokal-
journalismus. Gehen Sie diesen Weg mit uns
und schauen Sie rein:
www.suedkurier.de/heimathelden

Max Kaiser, sein Beruf und die HeimatheldenDer kurzfilm www.suedkurier.de/heimathelden
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Gudrun Bayer, Volontärsbetreuerin, Telefon: 0911/216-2550, E-Mail: nn-volontaersausbildung@pressenetz.de

Noch Fragen?

Das Lied der Straße

Die Volontäre fragen Menschen, die sie auf der Straße treffen nach Erfahrungen und Lehren aus 

ihrem Leben. Antworten veröffentlichen sie auf verschiedenen Online-Kanälen. Im „Magazin am 

Wochenende” präsentieren sie die besten Beiträge.
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Acht Seiten für eine einzige  
Person aus der Region
Über ein Jahr lang begleitet der Reporter Menschen aus der Region mit Texten und Videos. 

Die Texte in der Zeitung sind lang, acht bis zwölf Seiten, die Filme kurz, zwei bis vier  

Minuten. 28 Porträts zum „Hier”-Sein entstehen. 

Nur scheinbar durchschnittlich

Das Projekt diente in erster Linie der 

Identifikation der Menschen mit ihrem 

Lebensraum, aber auch mit unserer Zei-

tung. Ziel der Aktion war die Stärkung 

des regionalen Zusammengehörigkeits-

gefühls.

 

Das geschah über eine alle 14 Tage er-

scheinende Beilage mit acht bis zwölf 

Seiten. Darin wurde jeweils ein Mensch 

aus der Region in seinem persönlichen 

Lebensumfeld vorgestellt. Acht Seiten 

über eine einzelne Person, ist das nicht 

zu viel? Die Aufmachung war indes eine 

ganz andere, als in der gewöhnlichen 

Tageszeitung; Überschriften und Un-

terzeilen gab es nicht, Bilder und die 

lockere Gestaltung spielten eine große 

Rolle – wir wollten damit nicht zuletzt 

zeigen, wie wichtig uns jeder einzelne 

Protagonist ist, indem wir ihm großzügig 

Platz schenkten. 

Kleine Filmbeiträge waren die zwei-

te Ebene des Projekts, um als Zeitung 

einmal neue Wege zu gehen und nicht 

zuletzt junge Menschen anzusprechen 

und für das Produkt zu interessieren. 

Sie sind als Ergänzung zu den gedruck-

ten Porträts zu sehen. Die Menschen 

erzählten uns vor der Kamera, was das 

„Hier”-Sein für sie bedeutet, warum sie 

(gerne) hier leben und was die Heimat 

für sie ausmacht. Sie konnten auch da-

rüber sprechen, was sie in ihrem Umfeld 

vermissen. Die Filme sind zwei bis vier 

Minuten lang, streng dokumentarisch 

und unaufgeregt; also ohne Beschöni-

gung durch Kunstlicht, ohne abgedro-

schene Motive oder grell geschminkte 

Protagonisten. Alltag eben. Die Videos 

wurden jeweils mit dem Erscheinen der 

Beilagen auf einer eigenen Internetseite 

freigeschaltet.

Die Geschichten wurden in vier Blöcken 

produziert, verteilt auf die Jahreszeiten. 

So erhielten wir eine bunte Palette von 

Motiven, also auch mal jemanden im Re-

gen, im Schnee oder beim Spaziergang 

im Herbstnebel. Wen wollten wir port-

rätieren? Was wir nicht suchten, waren 

die Schenkelklopfer mit der Krachleder-

nen, die Lauten, die Aufdringlichen oder 

„Großkopferten”. Auch keine Funktionäre 

oder Politiker, deren Gesichter regelmä-

ßig in der Zeitung zu finden sind. Statt 

dessen konzentrierten wir uns auf die 

Menschen im Hintergrund, scheinbar 

durchschnittliche Bürger, die aber doch 

viel zu erzählen hatten. Vielleicht, weil 

sie die Arbeit verrichten, für die ande-

re die Lorbeeren einstecken. Oder weil 

sie eine Besonderheit aufweisen, die sie 

vom Rest unterscheidet. Stille Wasser 

sind bekanntlich tief. 

Zur Palette der Porträtierten gehörte 

etwa ein Sparkassenangestellter, der 

seinen Job hinwarf, um einen Acker zu 

kaufen, unter dem er einen Steinbruch 

vermutete. Nun gräbt der Familienvater 

nach Fossilien und verwirklicht einen al-

ten Kindheitstraum. Zu Wort kam aber 

auch ein Ordensbruder, der uns offen 

von seinem Leben im Kloster erzählte 

und von seinen Zweifeln, ob es denn der 

richtige Weg für ihn sein würde. 

Wir beschrieben weiter die Ambitionen 

eines 18-jährigen Abiturienten, dessen 

einziges Lebensziel es ist, berühmt zu 

werden – ein typischer Vertreter der 

DSDS-Generation. Die Liste der übrigen 

Protagonisten ist lang: eine Volksmusik-

studentin, eine von nur acht in Bayern, 

eine blinde Malerin aus Pfaffenhofen, ein 

Schäfer aus dem Altmühltal, ein Hop-

fenbauer aus der Hallertau, eine junge 

Fußballtrainerin, ein Mühlenbesitzer, ei-

ne Triathletin, ein Wildnispädagoge, ein 

Schäfflertänzer, eine Ahnenforscherin, 

eine alleinerziehende türkische Mutter, 

ein schwarzer Einwanderer aus Kanada 

oder eine Spargelbäuerin, um nur einige 

zu nennen. Die Geschichten sollten die 
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Horst Richter, Redakteur & Regionalreporter, Telefon: 0841/9666-261, E-Mail: horst.richter@donaukurier.de

Noch Fragen?
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menschliche Individualität in der Region 

widerspiegeln und eine gute Mischung 

aus Alten und Jungen, Frauen wie Män-

ner, sein.

Die Arbeitsweise stellte sich selbst für 

einen routinierten und seit vielen Jahren 

tätigen Print-Redakteur als völlig unge-

wohnt dar. Vor allem die wegen der Vi-

deos notwendige Blockproduktion unter-

schied sich stark vom sonstigen Alltag. 

Viel Zeit erforderten die Vorgespräche 

mit den Kandidaten und die Vorbereitun-

gen an den Drehorten, eine völlig neue, 

aber durchaus positive Erfahrung. 

Nach anfänglicher Verwunderung über 

die luftige Gestaltung der Seiten wurde 

das Projekt von unseren Lesern sehr po-

sitiv angenommen. Schon bald kamen 

Anregungen von außen und Vorschläge 

zu möglichen Kandidaten. Halbseitige 

Eigenanzeigen mit ansprechenden Fotos 

machten jeweils auf die nächste Folge 

aufmerksam. Die Beilagen erschienen 

alle 14 Tage immer freitags, um nicht 

in Konkurrenz mit Beilagen der ohne-

hin stärkeren Wochenendausgabe zu 

treten. Das bewährte sich in der Praxis 

sehr gut. 

Horst Richter

MENSCHEN

02 / 2015
Ritchie Herbert

Ingolstadt

hier.donaukurier.de
Fotos: Steffen Jagenburg / Text: Horst Richter

Mit dieser Serie beleuchten der DONAUKURIER und seine
Heimatzeitungen regelmäßig die Schönheit, die Vielfalt
und das Unverwechselbare unserer Region im Herzen von
Bayern. Mit HIER porträtieren wir Menschen, die im
Verbreitungsgebiet unserer Heimatzeitungen leben. Nicht
für die lauten und auffälligen Figuren, für die Mächtigen
und Offiziellen interessieren wir uns dabei. Sondern für
diejenigen, die leise und unspektakulär im Hintergrund wir-
ken, aber trotzdem ihre eigene, authentische Geschichte
haben – kurz: für die Menschen in unserer Heimat. Hier.

Wir wollen Leute aus unserer Region vorstellen, die ihren
Weg ganz individuell gehen, und ihre Geschichten auf-
schreiben. Zu HIER gehören neben den gedruckten Maga-
zinbeilagen auch kurze Filmbeiträge mit dokumentari-
schem Charakter. Diese Videos finden Sie auf unseren di-
gitalen Plattformen unter hier.donaukurier.de.

Wir freuen uns über Kommentare, Anregungen,
Kritik oder Vorschläge für weitere spannende Porträts.
Sie erreichen unsere Redaktion am schnellsten per E-Mail
unter hier@donaukurier.de.
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„Niemand muss sein Schicksal einfach hinnehmen. Man kann immer
etwas dagegen tun, es gibt immer eine Entscheidung, die was ändern kann.“

„Die Entscheidung, mein Kind allein großzuziehen, war eine schwierige
Entscheidung. Sie haben in dem Moment niemanden, der Ihnen beisteht.“
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„In Mindelstetten fühle ich mich einfach geborgen wie ein ungeborenes Kind
im Mutterschoß. Daheim eben.“

„Wenn ich am Sarg der Heiligen Anna stehe, fühle ich die Anwesenheit Gottes.
Da ist wirklich der Himmel gegenwärtig.“
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Die Reporterin lässt Menschen aus der Region ihre Träume in Worte fassen. Sie fragt nach den Wünschen für das 

eigene Leben und für die Gesellschaft. 

Bärbel Schierling, Redaktionsleiterin, Telefon: 07231/933333 , E-Mail: baerbel.schierling@pz-news.de

Noch Fragen?

Träume wollen wahr werden
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